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innerhalb eines Monats. Der Beitrag auf 
Seite 8 gibt einen Überblick.
Seit dem 1. Dezember hat die DLRG eine
neue rettungssportliche Leiterin. Die Diplom-
Sportlehrerin Susanne Ehling hat das Amt
von Birgit Ramisch übernommen, die zum
Abschluss ihrer langjährigen, erfolgreichen
Karriere mit einer überraschenden Bronze-
medaille in der Gesamtwertung der WM in
Ägypten einen weiteren Höhepunkt setzte.
Im Lebensretter-Sportgespräch erläutert die
Diplom-Sportlehrerin mit mehrjähriger Er-
fahrung im Rettungssport ihre Ziele für die
kommenden zwei Jahre. Das Interview und
ihren Steckbrief finden Sie auf den Seiten
16 und 17.

„Wie cool bist Du?“ lautet die doppeldeutige
Titelzeile der Einsatz- und Medizinseite. Die
medizinische Leitung der DLRG hatte zu ei-
nem Fortbildungsworkshop über Hypother-
mie eingeladen. Auf dem Arbeitsprogramm
der Ärzte standen auch Selbstversuche mit
verschiedenen Kälteschutzausrüstungen im
eiskalten Wasser. Interessiert: auf Seite 14
lesen Sie mehr.
Zum Schluss eine Nachricht in eigener Sa-
che: Ich heiße den Landesverband Berlin im
Kreis der Regionalausgaben und damit neue
Leserinnen und Leser aus der Bundeshaupt-
stadt herzlich willkommen.
Ich wünsche Ihnen beim Studium dieser
Ausgabe spannende Unterhaltung und neue
Einblicke.

Ihr

die EU-Kommission hat 2011 zum Europäi-
schen Jahr der Freiwilligentätigkeit ausge-
rufen. Ehrenamtliche Arbeit und ihre Rah-
menbedingungen stehen demzufolge auch
im Mittelpunkt der Titelgeschichte: Freiwil-
lig etwas bewegen – Wohin steuert ehren-
amtliches Engagement? 
Der Lebensretter fragt den DLRG-Präsiden-
ten Dr. Klaus Wilkens zu aktuellen Rahmen-
bedingungen und Perspektive der freiwil-
ligen unbezahlten DLRG-Arbeit im topthema
ab Seite 10.
Menschen vor dem Ertrinken zu retten ist
eine der Hauptaufgaben. Aber nicht immer
können die Rettungsschwimmerinnen und
Rettungsschwimmer zur Stelle sein, wenn
Personen in Gefahr geraten. Schon traditio-
nell berichtet der Lebensretter in seiner 
ersten Ausgabe über die Todesfälle durch
Ertrinken, die sich im Vorjahr ereigneten.
Die positive Meldung: Nie zuvor seit Beginn
der DLRG-Aufzeichnungen im Jahr 2000
sind weniger Menschen ertrunken: 438 Op-
fer registriert die Statistik. Von einem Wan-
del zum Besseren zu sprechen wäre fatal
und falsch. Viel zu viele Menschen kommen
immer noch im Wasser ums Leben und der
Rückgang ist wesentlich auf einen schlech-
ten Sommer zurückzuführen. Wenn sich aber
das Wetter für kurze Zeit von seiner sonni-
gen Seite zeigte, wie im Juli 2010, ertran-
ken pro Tag durchschnittlich mehr als drei
Menschen. 109 Männer und Frauen starben
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Kooperationsmodell kann 
eine Erfolgsstory werden

BfdG tritt zum 1. Juli in Kraft

Zum 1. Juli  tritt das Bundesfreiwilligendienstgesetz
(BfdG) als Ersatz für den bisherigen Pflichtdienst, den 
zivilen Ersatzdienst, in Kraft. Das Gesetz wendet sich an
eine erheblich erweiterte Zielgruppe und steht auch den
Frauen und Menschen jeden Alters offen. Im Vorfeld einer
gesetzlichen Regelung und mit Blick auf den Starttermin
hat sich das Präsidium der DLRG mit der Beteiligung im
Rahmen des Gesetzes befasst. In den Freiwilligendiensten
sieht es Chancen, neue ehrenamtliche Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter in anderer Form zu gewinnen und zu 
binden. Es hat grünes Licht gegeben für alle erforder-
lichen Maßnahmen und Aktivitäten zur Vorbereitung 
eines pünktlichen Projektstarts auch in der DLRG.

Das Präsidium spricht sich für ein Kooperationsmodell
zwischen DLRG-Bundesverband, quasi als Zentralstelle
und Einsatzstelle, und örtlicher DLRG-Gliederung 
(Einsatzstelle) aus. Das Konzept beinhaltet neben dem 
Engagement auf örtlicher Ebene auch einen Einsatz-
zeitraum auf Bundesebene, konkret im Zentralen Wasser-
rettungsdienst an der Küste (ZWRD-K) mit Priorität auf 
der Vorsaison. Gemäß §3 Satz 2 und 3 des Gesetzes-
entwurfs kann der oder die Freiwillige flexibel mindestens
sechs Monate, maximal 18 Monate Freiwilligendienst 
leisten, in Ausnahmefällen kann die Dienstzeit auf bis zu
zwei Jahre verlängert werden.

So könnte ein Kooperationsbeispiel mit einer Einsatz-
dauer von einem Jahr beispielsweise aussehen: 
1. Juli: Beginn des Freiwilligendienstes in der örtlichen
Gliederung; August bis Oktober: zentraler allgemeiner
Ausbildungsblock; bis Ende April: Einsatz in der örtlichen
Gliederung; Mai bis Ende Juni: Abschluss in der Vorsaison
des ZWRD-K. Andere Abläufe sind auch möglich.

Das Präsidium der DLRG geht davon aus, dass der 
Bundesverband der DLRG vom Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) als 
Zentralstelle anerkannt wird. Die Angebote können zum
Erfolgsmodell für den gesamten Verband werden. 

Interessierte Gliederungen, die Einsatzstellen für 
Freiwillige anbieten wollen, und Männer und Frauen, 
die Interesse an der Ableistung des Bundesfreiwilligen-
dienstes in der DLRG haben, melden sich in der 
DLRG-Bundesgeschäftsstelle unter:

w Tel. 05723/955-480 oder -481

Kontakt per E-Mail unter: bfd@dlrg.de

DLRG-Gliederungen, die sich bereits auf das Rund-
schreiben RS 2010-080 (November 2010) hin gemeldet 
haben, müssen sich nicht noch einmal anmelden.



Nach Feierabend gehen sie ins Schwimmbad und bringen

Kindern das Schwimmen bei, sie wachen an Wochenenden

am Baggersee über die Sicherheit von Schwimmern und

Wassersportlern, sie engagieren sich im Katastrophen-

schutz oder als Vorsitzende in örtlichen Gliederungen. 

Allesamt sind sie ehrenamtlich tätig, arbeiten für die 

Allgemeinheit – unbezahlt – die Mitglieder der Deutschen

Lebens-Rettungs-Gesellschaft. Das Prinzip ehrenamt-

licher Hilfeleistung gilt seit fast 100 Jahren. Die Gründer

der DLRG haben es 1913 zum Grundsatz erhoben, und

es funktioniert auch heute erfolgreich: 560.000 Mit-

glieder und mehr als 520.000 Förderer, so viel wie nie

zuvor in ihrer langen Geschichte, zählt die Gesellschaft

der Lebensretter am Beginn des 21. Jahrhunderts.
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Wohin steuert bürgerschaftliches Engagement?
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schaffen werden. Die Zeit spielt eine große
Rolle. Hier sind in erster Linie die Arbeit-
geber gefordert, durch Freistellungen vom
Dienst oder der Arbeit, die Rahmenbedin-
gungen zu schaffen, damit verpflichtende
Tätigkeiten, die im öffentlichen Interesse
liegen, geleistet werden können. 
Der Gesetzgeber ist gefordert, einen Kata-
log verpflichtender Tätigkeiten aufzustellen
und auszubauen. Auch über einen Kosten-
ersatz für die Arbeitgeber muss gesprochen
werden. Weitere Voraussetzungen sind Zu-
schüsse für Bekleidung und sonstige sach-
bezogene Ausstattung sowie für Qualifizie-
rungs- und Weiterbildungsmaßnahmen im
Bezug auf diese Tätigkeiten.

Lebensretter: Braucht ehrenamtliche Tätig-
keit eine bessere finanzielle Ausstattung?

Dr. Klaus Wilkens: Ja, im Sinne der Be-
schaffung der gerade genannten Vorausset-
zungen, Bekleidung, Ausstattung sowie
Aus- und Fortbildung.

Lebensretter: Vor allem junge Menschen
engagieren sich mehr und mehr nur kurz-
zeitig ehrenamtlich, zumeist in zeitlich
befristeten Projekten. Sind durch diese
Form des Engagements nicht Nachhal-
tigkeit und Verlässlichkeit gefährdet?

Dr. Klaus Wilkens: Kurzfristige, projektbe-
zogene Engagements helfen der DLRG nur
begrenzt. Wir brauchen langfristig engagier-
te, bildungsbereite Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter. Nur so werden wir mittel- bis
langfristig weiterhin professionell unsere
Aufgaben erfüllen können.

Lebensretter: Die DLRG hat eine konse-
quente Auffassung von ehrenamtlicher
Tätigkeit. Wird sie diesem Grundsatz
zukünftig noch treu bleiben können?

esellschaftlicher Wertewan-
del und Geburtenrückgang
lassen Zweifel aufkommen,
ob bürgerschaftliches Enga-
gement zukunftsfähig blei-
ben kann. Geht der Trend
hin zu mehr kurzzeitigen,
projektbezogenen Aktivitä-
ten, wie von Forschern pro-
gnostiziert? 

Nicht ohne Grund hat die EU-Kommission
das Jahr 2011 zum Europäischen Jahr der
Freiwilligentätigkeit (EJF) ausgerufen. Der
Lebensretter sprach mit dem DLRG-Präsi-
denten über die Rahmenbedingungen für
ehrenamtliches Engagement und die zu-
künftige Struktur der Hilfsorganisation.

Lebensretter: Herr Dr. Wilkens, die EU-
Kommission hat 2011 zum Jahr der Frei-
willigentätigkeit ausgerufen. Was erwar-
ten Sie davon?

Dr. Klaus Wilkens: Ich erwarte, dass das
Ehrenamt stärker in den Fokus gerät und
mehr öffentliche Anerkennung, aber auch
Förderung erfährt. Ich habe Zweifel, ob das
gelingt, denn die dafür zur Verfügung ste-
henden Mittel sind insgesamt mehr als dürf-
tig. Allerdings ist die DLRG-Jugend bei ei-
nem besonders herausragenden Projekt
federführend: dem „Heldencamp“, eine Ak-
tion mit den Jugenden der anderen Hilfs-
organisationen.

Lebensretter: An öffentlicher Anerken-
nung des Ehrenamtes und an Sonntags-
reden mangelt es nicht. Was benötigt eh-
renamtliche Tätigkeit wirklich? Wo sehen
Sie die drängenden Probleme, und wie
können sie gelöst werden?

Dr. Klaus Wilkens: Es müssen bessere Vor-
aussetzungen für freiwillige Tätigkeiten ge-

G
Wohin steuert 
bürgerschaftliches 
Engagement?

Dr. Klaus Wilkens: Unser Grundsatz von
„echter“ ehrenamtlicher – also nicht bezahl-
ter – Tätigkeit wird auch in Zukunft weiter
dominieren. Wir werden die Tradition des
großen persönlichen Engagements ohne
Bezahlung weder in direkter noch in indirek-
ter Form – ausgenommen ist der Ersatz
tatsächlicher Aufwendungen – fortführen.

Lebensretter: Die DLRG setzt mittler-
weile Teilzeitkräfte als Abschnittsleiter
im Zentralen Wasserrettungsdienst an
den Küsten ein und sie plant, freiwillig 
Zivildienstleistende in örtlichen Gliede-
rungen und im Sommer an den Küsten
einzusetzen. Wird dadurch das Prinzip
Ehrenamt nicht tendenziell aufgeweicht?

Dr. Klaus Wilkens: Ich würde nicht von auf-
weichen sprechen, sondern von ergänzen.
Vor dem Hintergrund der demografischen
Entwicklung müssen wir die gebotenen
Chancen nutzen, die beispielsweise der
Bundesfreiwilligendienst bieten kann. 
Die Länderferienordnungen machen es uns
nicht leicht. Sie zwingen uns immer wieder,
in der Vor- und Nachsaison auf Saisonkräf-
te zurückzugreifen, denn unser oberstes Ziel
ist es, die Sicherheit der Menschen im und
am Wasser über die ganze Saison sicherzu-
stellen. 

Lebensretter: Die DLRG verfügt zurzeit
noch über ein großes, vor allem auch 
jugendliches Ehrenamtspotenzial im Ver-
gleich zu anderen Organisationen. Die
demografischen Perspektiven werden
auch vor der Wasserrettungsorganisa-
tion nicht halt machen. Wie will sie den
zu erwartenden Nachwuchsverlust aus-
gleichen? 
Muss die DLRG attraktiver werden und
wenn ja, wie soll das geschehen?



»Die ehrenamtliche Arbeit in Deutschland 
mit all ihren Facetten hat Zukunft. 
Sie ist eine gesellschaftliche und kulturelle
Institution.«
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Dr. Klaus Wilkens: Unsere bisherige gute
Entwicklung ist auf unser attraktives An-
gebot zurückzuführen, das es Kindern und
Jugendlichen ermöglicht, bis ins hohe Alter,
sinnvolle und Freude bereitende Tätigkeiten
auszuüben. Trotzdem dürfen wir nicht stehen
bleiben, sondern müssen immer wieder
durch Innovationen unsere Attraktivität ver-
bessern. Das heißt, wir müssen alle unsere
Angebote und Dienstleistungen dahin über-
prüfen, ob sie bei den Menschen ankommen
und wie man sie gegebenenfalls optimie-
ren und interessanter gestalten kann. Auch
müssen wir auf diejenigen Mitglieder zuge-
hen, die – aus welchen Gründen auch im-
mer – nicht mehr aktiv tätig sind, um sie
wieder für eine Mitarbeit zu gewinnen.

Lebensretter: Die DLRG setzt auch auf
neue Mitgliedergruppen. Sie hat bei-
spielsweise Projektgruppen für Migran-
tinnen und Migranten sowie ältere Men-
schen eingerichtet. 
Sehen Sie darin Möglichkeiten, den zu
erwartenden Nachwuchsmangel auszu-
gleichen und wie bewerten Sie die bis-
herigen Projektergebnisse?

Dr. Klaus Wilkens: Es würde zu kurz grei-
fen, wollten wir uns nur auf die Reaktivierung
bestehender Mitglieder beschränken. Ich
unterstütze die Werbung um neue Mitglie-
der. Ich möchte die Zielgruppenliste noch
ergänzen um Erzieherinnen und Erzieher so-
wie Lehrerinnen und Lehrer, um die wir uns
mit spezifischen Angeboten bemühen. 
Der Erfolg der Maßnahmen hängt sehr da-
von ab, wie passgenau unsere Angebote für
die jeweilige Zielgruppe sind. Meine Ein-
schätzung der Projektergebnisse kann zum
gegenwärtigen Zeitpunkt nur eine erste Zwi-
schenbilanz sein. Diese ist sehr positiv. 
Das Netzwerkprojekt des Deutschen Sport-
Bundes „Bewegung und Gesundheit – mehr
Migrantinnen in den Sport“, an dem wir mit
drei Projekten teilgenommen haben, ist sehr
erfolgreich verlaufen. Es hat uns neue Er-
kenntnisse über die Ansprache und Bedürf-
nisse der Migrantinnen geliefert, die für die
Fortsetzung der Arbeit sehr hilfreich sein
werden. 
Die intensive Kooperation mit Erzieherinnen
und Lehrkräften entwickelt sich sehr dyna-
misch. Ich habe die Hoffnung, dass wir da-
mit neue Rettungsschwimmerinnen und

Rettungsschwimmer gewinnen, die uns in
der Perspektive auch in der Ausbildung un-
terstützen können. 
Das Forum „50 plus“, das wir im Herbst des
vergangenen Jahres durchgeführt haben,
ist ebenfalls eine Initialveranstaltung gewe-
sen. Ich bin zuversichtlich, dass sich die an-
gesprochenen Themen und Konzepte in der
Basisarbeit konstruktiv umsetzen lassen.

Lebensretter: Ihr Fazit, wohin steuert bür-
gerschaftliches Engagement?

Dr. Klaus Wilkens: Die ehrenamtliche Ar-
beit in Deutschland mit all ihren Facetten
hat Zukunft. Sie ist eine gesellschaftliche
und kulturelle Institution. Sie beruht auf wich-
tigen gesellschaftlichen Werten wie Solida-
rität, Verantwortung gegenüber dem Schwä-
cheren und Bereitschaft zur Hilfeleistung.
Diese Werte gilt es zu bewahren. Von be-
sonderer Bedeutung ist, dass die vielen Trä-
ger des bürgerschaftlichen Engagements
enger zusammenrücken und mehr Gemein-
samkeit gegenüber Politik und Institutionen
– auch in Europa – an den Tag legen. 

Lebensretter: Herr Dr. Wilkens, vielen
Dank für das Gespräch.

DLRG-Präsident Dr. Klaus Wilkens
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Frieren für die Wissenschaft – Ursache … 

e insatz
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nter Leitung des stellvertretenden
Bundesarztes Dr. Norbert Matthes
trafen sich 15 Teilnehmer, alles er-
fahrene Multiplikatoren aus den
verschiedensten Fachbereichen

der DLRG, zu einer Fortbildung zum Thema
Unterkühlung. Die medizinisch-theoretischen
Einführungen hatten die Präsidialbeauftrag-
ten Medizin Raik Schäfer und Dr. med. Ulrich
Jost übernommen.
Der Samstagnachmittag war dann dem Ge-
winnen eigener körperlicher Erfahrungen
mit der Unterkühlung im Freibad Bückeburg
gewidmet. Eine dünne Eisdecke bedeckte
zunächst das Becken bei 1 bis 3 Grad Luft-
temperatur. Strahlender Sonnenschein und
eine Wassertemperatur von ca. 4°C erwar-

„Wie cool
bist Du?“

Medizin: Hypothermie

Unter diesem Motto stand 
ein Workshop, den die 
Medizinische Leitung der DLRG
vom 26. bis 28. November 2010 
in Bad Nenndorf abgehalten hat.
Das Interesse an diesem 
Lehrgang war bereits im Vorfeld
so groß, dass es eine sehr lange
Warteliste gab. 

U

Das kleine ABC der Unterkühlung

Ursachen der Unterkühlung können
sein: Sturz in kaltes Wasser, Spritzwas-
ser, Aufenthalt in kalter Umgebung, Kälte-
einwirkung. Zusätzliche Gefährdung be-
steht bei nasser Kleidung, Genuss von
Alkohol oder Rauschmitteln, körperlicher
Überanstrengung, schlechtem körper-
lichen Allgemeinzustand, Schock.

Maßnahmen:
Den Betroffenen aus dem Gefahrenbe-
reich möglichst in einen Raum mit Zim-
mertemperatur, zumindest aber an einen
windstillen Ort bringen. Patienten in völ-
lige Ruhelage bringen, weder aktiv noch
passiv bewegen. Gliedmaßen nicht mas-
sieren, nasse Kleidung entfernen. Bei vor-

handenem Bewusstsein den Betroffenen
in Decken hüllen, warme, zuckerhaltige
Getränke verabreichen, aber keinen Alko-
hol geben. Vitalfunktionen kontrollieren
und Notruf veranlassen.  

Hinweis: Durch Bewegung gelangt kal-
tes Blut aus den Gliedmaßen und der
Muskulatur in den Körperstamm und kühlt
diesen noch weiter ab.
Getränke sollten bewusstseinsklaren Pa-
tienten nur verabreicht werden, wenn kei-
ne zusätzlichen Verletzungen vorliegen,
die einen schnellen chirurgischen Eingriff
notwendig machen, etwa offene Wunden
oder Knochenbrüche.   (Auszüge aus AV1)

Die drei Stadien der Unterkühlung
1. Abwehrstadium (≥35–32°C) 
kalte, blasse Haut – Blaufärbung der
Haut, der Lippen, der Nägel – psychische 
Erregung – Muskelzittern (Kältezittern) –
vertiefte, schnelle Atmung – Schmerzen,
vornehmlich an Händen, Füßen und Knien 

2. Erschöpfungsstadium (≤32–28°C) 
kalte, blasse Haut – Blaufärbung der Haut,
der Lippen, der Nägel – Bewusstseins-
eintrübung – zunehmende Muskelstarre
– oberflächliche, unregelmäßige Atmung 

3. Lähmungsstadium (unter 28°C)
unüberwindliche Schlafsucht – Bewusst-
seinseintrübung bis hin zur Bewusstlo-
sigkeit – zunehmende Muskelstarre, kein
Zittern mehr – Atmung unregelmäßig,
Atemfrequenz abnehmend, kaum spürbar
(Atemtiefe) – Herzrhythmusstörungen –
Atem- und Kreislaufstillstand

Wie verhalte ich mich als Helfer richtig?
Ursachen einer Unterkühlung und Maßnahmen

teten die mutigen Teilnehmer zu einer neu-
en Selbsterfahrung. Unter den wachsamen 
Augen von sehr am Thema interessierten
Rechtsmedizinern der Uni Jena wurden die
typische Einsatzkleidung der DLRG sowie
verschiedene Kälteschutzausrüstungen ge-
testet und dabei an mehreren Körperstellen
der Teilnehmer die Temperatur erfasst.
Ihnen wurden unterschiedlichste Aufgaben
gestellt, während sie sich im Wasser befan-
den. So mussten sie zum Beispiel mit klam-
men Fingern Seemannsknoten knüpfen und
lösen sowie eine Patientenrettung mittels
Spine-Board durchführen. 
Nach einer, je nach Einsatz- bzw. Kälte-
schutzkleidung kürzeren oder längeren Ver-
weildauer im kühlen Nass wurden die Teil-



… und Wirkung von Unterkühlung testeten die mutigen Probanden aus

nehmer in ein Wärmezelt gebracht. Die
durch einen Sponsor zur Verfügung gestell-
ten aktiven und passiven Wärmedecken
wurden beim Transport ins Wärmezelt aus-
giebig getestet und für gut befunden. Im
Wärmezelt erfolgte unter engmaschigem
Monitoring die langsame Wiedererwärmung
der Teilnehmer. Interessant war, dass zu Be-
ginn der Erwärmungsphase zunächst die
Körpertemperatur, wohl bedingt durch die
Bewegungen der Teilnehmer beim Lagern
auf der Trage, noch etwas gesunken ist. Kör-

pertemperatur, Puls und Blutdruck wurden
regelmäßig gemessen und aufgezeichnet,
eine durchgehende EKG-Überwachung war
sichergestellt. 
Überhaupt spielte die Sicherheit der Teil-
nehmer bei diesem Lehrgang eine sehr
große Rolle. Vier Notärzte, einige Rettungs-
assistenten und Rettungssanitäter sowie
ein kompletter Rettungswagen waren die
ganze Zeit im Schwimmbad  zugegen. Auch
das Wärmezelt verfügte über eine hervor-
ragende medizinische Ausstattung. Fest

Anzeige

steht: Die Begeisterung und der Erfahrungs-
gewinn aller Teilnehmer waren sehr groß.
Auch der logistische Aufwand für diesen
Lehrgang war enorm. 
Dank tatkräftiger Unterstützung aller Helfer,
Referenten und Teilnehmer wurde der Lehr-
gang  ein voller Erfolg. Eine detaillierte Aus-
wertung der gewonnenen Daten wird noch
einige Zeit brauchen. Ein herzlicher Dank
geht an die DLRG Lauenburg für die sani-
tätsdienstliche Absicherung der Veranstal-
tung und den Betrieb des Wärmezeltes.
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Hintrainieren auf den Saisonhöhepunkt wa-
ren ja auch vorher schon mein täglich Brot.
Und die Zusammenarbeit mit der Sportschu-
le der Bundeswehr in Warendorf klappt bis-
her auch problemlos.
Schwerer gefallen ist mir da schon der 
Einstieg in die interne Struktur der DLRG.
Obwohl ich ja durchaus DLRG-Erfahrungen
habe, gab es doch einige Leute und Funk-
tionen, von denen ich zum ersten Mal ge-
hört habe. Verbunden mit dem Kürzelwe-
sen in der DLRG war das zu Anfang ziemlich
verwirrend. Ich muss zugeben, dass das
Amt als Bundestrainerin nicht nur ein ech-
ter Karrieresprung für mich ist, es ist auch
ein Verantwortungssprung. Schließlich re-
präsentiere und verantworte ich jetzt den
Rettungssport bundesweit. Daran muss ich
mich auch erst noch gewöhnen. 

LR: Stichwort Repräsentation: Sie waren
gerade auf der Messe „boot“ und haben
auf dem DLRG-Stand den Rettungssport
vorgestellt. 

Ehling: Das war ein sehr schöner Termin,
zumal Nordrhein-Westfalens Innenminister
Ralf Jäger auch auf dem Stand war. David
Loosen (A-Kaderathlet, die Red.) und ich ha-
ben die verschiedenen Disziplinen in der
Halle und im Freigewässer vorgestellt. 
David hat auch den sozialen Aspekt unse-
res Sportes erläutert und betont. Das fand
ich sehr gelungen, denn der Hintergrund un-
seres Sports mit dem Kern der Lebensret-
tung ist einzigartig. Aber natürlich wollen
auch wir den Leistungssport weiter stärken
und verbessern.

Was ist neu 2011? Zwei IRB-Wettkämpfe statt einem: Mit dieser Ausweitung des Wettkampfange-

bots für die Retter in den schnellen Schlauchbooten ist die wesentliche Neuerung des Rettungs-

sport-Wettkampfkalenders im Jahr 2011 beschrieben. Mit EM, JEM, Junioren Rettungspokal, DLRG

Cup und Trophy, Deutschlandpokal sowie den nationalen Meisterschaften ist der Terminkalender

für die Rettungssportler gut gefüllt. Eine Besonderheit beim Internationalen Deutschlandpokal in

Warendorf: Anstelle des traditionellen Termins am Wochenende nach Buß- und Bettag wird er in

der Sportschule der Bundeswehr eine Woche später, am 25. und 26. November, ausgetragen.

w

Seit dem 1. Dezember 2010 ist Susanne
Ehling neue Bundestrainerin Rettungssport
bei der DLRG. Der Lebensretter sprach mit
der 25-jährigen Neu-Warendorferin über die
ersten zwei Monate und die Schwerpunkte
für 2011.

LR: Frau Ehling, wie fällt Ihre persönliche
Bilanz für die ersten Monate aus?

Ehling: Ich bin sehr zufrieden und die Arbeit
macht mir viel Spaß. Besonders, weil sie
durch die zahlreichen Anforderungen vom
Schwimmtraining bis zur Vorbereitung von
Trainingslagern oder sportmedizinischen
Fragen sehr vielfältig ist.

LR: Wo lagen die Schwerpunkte in der
ersten Zeit?

Ehling: Vor allem habe ich mich bemüht,
möglichst viele Athleten kennenzulernen
und mir selbst ein organisatorisches Gerüst
aufzubauen. In Warendorf ging natürlich das
Training mit den Sportsoldaten weiter. 
Marcel Hassemeier, Christian Ertel, Christian
Schultz, Kevin Lehr und Laura Ernicke sind
momentan in der Sportfördergruppe. Sie
waren ganz klasse und haben es mir sehr
leicht gemacht, in die Arbeit mit ihnen ein-
zusteigen. 
Dann habe ich mir natürlich auch die ande-
ren Kaderathleten angesehen, Ergebnisse
und Zeiten der letzten Jahre rausgesucht,
um wenigstens nach der Papierform ein Ge-
fühl dafür zu bekommen, wer sich wie ent-
wickelt hat. Einige Athleten habe ich ja auch
beim Deutschlandpokal schon gesehen, an-
dere dann beim Sichtungslehrgang im De-
zember und bei den ersten Trainingslehr-
gängen im Januar. 

LR: Das hört sich nach einer Menge Ar-
beit an, der Einstieg scheint Ihnen leicht
gefallen zu sein …?

Ehling: Nun ja, auf der sportlichen Seiten ist 
das ja nichts wesentlich Neues für mich.
Schwimmtraining und -methodik und das

Zwischen Schwimmtraining 
und DLRG-Kürzelwesen
Susanne Ehling, neue Bundestrainerin 
Rettungssport bei der DLRG

LR: Welche Ideen haben Sie da?

Ehling: Zum einen habe ich paar Dinge aus
meiner Praxis als DSV-Schwimmtrainerin
übernommen, zum anderen sehe ich mir an,
wo sich vielleicht Dinge noch verbessern
oder neue Aspekte setzen lassen. So ha-
be ich mich beispielsweise vor Kurzem mit
David Loosen und Julia Schatz getroffen,
die ja unsere Leistungsträger im Freigewäs-
ser sind. Wir haben diskutiert, wie sich mehr
jüngere Sportler ans Freigewässer heran-
führen lassen. Ein Ergebnis war, jetzt mal
einen Sichtungslehrgang für das Freigewäs-
ser zu organisieren. 
Auf der anderen Seite werden bewährte
Maßnahmen im Rahmen der Möglichkeiten
weitergeführt. Im Frühjahr wird es zwei Lehr-
gänge geben, Holger Friedrich (Landestrainer
Sachsen-Anhalt, die Red.) wird einige Ath-
leten in Spanien im Freigewässer trainieren,
ich selbst werde parallel dazu mit anderen
in Warendorf ein Pool-Training durchführen.
Daneben geht es mir aber auch um das ge-
samte sportliche Umfeld in der DLRG. 
Ende Februar hat es ein Treffen der Rettungs-
sportmitarbeiter und einiger Trainer gege-
ben, bei dem wir unsere interne Struktur und
mögliche Kooperationen festgelegt haben.
Ich habe das Ziel, mich eng mit den Landes-
trainern zu vernetzen und ein eigenes Trai-
nerteam aufzubauen, das beispielsweise im
Juniorenbereich intensiver arbeiten soll. 

LR: Es stehen 2011 ja auch einige inter-
nationale Wettkämpfe an.

Ehling: Richtig, und natürlich ist mein Ziel,
2011 eine gute Saison abzuliefern, mit den
zentralen Terminen der Junioren-Europameis-
terschaft in Kopenhagen und der Europa-
meisterschaft in Alicante im September.
Das wird die Bewährungsprobe. Aber ganz
klar: Das richtig große Ziel ist die Rescue
2012 in Australien. Schließlich wollen wir
den dritten Platz in der Gesamtwertung ver-
teidigen.
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Steckbrief: Susanne Ehling

Susanne Ehling, DLRG-Bundestrai-
nerin, geb. 20. Juni 1985 in Waren-
dorf, Dipl.-Sportwissenschaftlerin

Ehling stammt gebürtig aus 
Neuenkirchen/Wettringen in
Westfalen, lebte und arbeitete 
bis zum Einstieg bei der DLRG 
in Mainz als Trainerin bei der 
SG EWR Rheinhessen/Mainz. 
Die 25-jährige Diplom-Sport-
wissenschaftlerin kennt den 
Rettungssport aus eigener sport-
licher Erfahrung – seit ihrem 
Eintritt in die DLRG im Jahr 1992
hat sie u.a. von 1998 bis 2005 
bei Deutschen Meisterschaften
und an zwei NIVEA Cups in 
Warnemünde mit ihrer DLRG-
Ortsgruppe teilgenommen. 
Ehling wird wie ihre Vorgänge-
rinnen Birgit Ramisch und 
Anne Lühn verantwortlich sein 
für den Leistungskader der 
DLRG-Nationalmannschaft im
Rettungsschwimmen. Außerdem
ist sie zuständig für die Nachwuchs-
förderung, die Talentsichtung und
die Trainerausbildung.

W E T T K Ä M P F E 10.–13. März Deutsche Senioren Meisterschaften, Geislingen • 19.–22. Mai Offener IRB
Deutschland Pokal, Haffkrug-Scharbeutz • 25. Juni DLRG Trophy, Goitzschesee/Bitterfeld • 1.–2. Juli JRP, Rostock/Warnemünde
• 7.–10. Juli Offener IRB Deutschland Pokal, Ostseebad Prerow • 15.–16. Juli DLRG Cup, Warnemünde • 6. August DLRG Trophy,
Diemelsee/Heringhausen • 27. August DLRG Trophy, Hooksiel • 1.–4. September JEM, Kopenhagen (Dänemark) • 16.–23. September
EM, Alicante (Spanien) • 20.–23. Oktober Deutsche Meisterschaften, Bremen • 25.–26. November Deutschlandpokal, Warendorf



Jugendseminare

Die Teilnehmenden lernen GPS-Bildungsrouten kennen und erfahren von fach-
kundigen Referentinnen und Referenten, wie sie selbst einen Blue Cache an-
legen. Eine Blue-Cache-Route verbindet den Reiz der modernen Schnitzeljagd
mit interaktiven Bildungsinhalten rund um das Thema Wasser und eignet sich
für Kinder und Jugendliche gleichermaßen. Anschließend können sie mithilfe
von GPS-Geräten Blue-Cache-Routen zum Thema Wasser für und vor allem
gemeinsam mit ca. 11- bis 15-jährigen Heranwachsenden entwickeln und im
Internet veröffentlichen. 

WASsERLEBNIS! Im März 2011 beginnen 
die bundesweiten Fortbildungen 

j ugend
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HeldenCamp: Sieben Jugendverbände, 700 Jugendliche
ommer 2011, in ganz Deutschland
sind Sommerferien. Tatsächlich, ge-
nau eine Woche lang gibt es eine
Überschneidung. Und genau diese
Woche – genauer: die Tage vom 

30. Juli bis 6. August – haben die sieben 
Jugendverbände der Hilfsorganisationen
ausgesucht für ihre bisher größte gemein-
same Aktion: das HeldenCamp!
Doch das HeldenCamp ist in vieler Hinsicht
außergewöhnlich. 700 Teilnehmer/-innen im
Alter von zwölf bis 21 Jahren werden erwar-
tet, aus jedem der sieben Jugendverbände
reisen 50 Mitglieder an. Somit sind schon
350 ehrenamtlich engagierte Kinder, Jugend-
liche und junge Erwachsene dabei. 
Allein die Mischung dieser sieben Verbands-
kulturen wird schon spannend. Doch es geht
noch spannender! Zusätzlich nämlich sorgt

jeder Jugendverband dafür, weitere 50 Teil-
nehmer/-innen mitzubringen, die nicht Mit-
glied eines der sieben Verbände sind. So ist
dann die beste Freundin von Lisa mit dabei,
die bisher nie zum Schwimmtraining in der
DLRG kam. Oder Ahmet von nebenan, der
das THW aus den internationalen Einsätzen
kennt und weiß, dass Peter in der THW-
Jugend engagiert ist.
Diese 700 jungen Leute werden in Immen-
hausen bei Kassel (Hessen) eine Woche
voller Spaß, Action und Freizeit erleben. Da-
bei steht das „Mitmachen“ im Vordergrund.
Das fängt schon mit dem gemeinsamen Zelt-
aufbau an. In zahlreichen Workshops wer-
den ökologische und gesellschaftliche The-
men bearbeitet. Und auch für die aktive,
sportliche Freizeit ist genügend Raum. Nach
der einen Woche werden die Jugendverbän-

S

Jetzt anmelden und mitmachen!

w Weitere Auskünfte zu den Fortbildungen, die auch als JULEICA-Seminar anerkannt werden

können, sowie aktuelle Informationen rund um das Projekt auf: www.wasserlebnis.de 

de noch ein Stück näher zusammengerückt
sein. Wichtiger jedoch noch ist, dass die 700
Teilnehmer und Teilnehmerinnen das Hel-
denCamp mit vielen neuen Freundschaften
und Erfahrungen verlassen werden.
Die sieben Jugendverbände der Hilfsorga-
nisationen – neben der DLRG-Jugend die
Arbeiter-Samariter-Jugend, die Deutsche
Jugendfeuerwehr, das Deutsches Jugend-
rotkreuz, die Johanniter-, Malteser- und 
die THW-Jugend – arbeiten seit fast zehn
Jahren zusammen, haben die Kampagne
www.was-geht-ab.de durchgeführt und ver-
anstalten gemeinsame Seminare – in die-
sem Jahr zur „Prävention von sexualisier-
ter Gewalt“. Aber auch die gemeinsame
Positionierung des Deutschen Bundesju-
gendringes gegen Geräte, die durch hochfre-
quente Töne Kinder und Jugendliche vertrei-
ben sollen, ist auf die Zusammenarbeit der
sieben Jugendverbände zurückzuführen.
Gemeinsam vertreten sie über 1,1 Millionen
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene. 

Teilnahme

Anmelden können sich Gruppen und einzel-
ne Personen noch bis zum 31. März, Anmel-
dungen aus der DLRG-Jugend nimmt das
Bundesjugendsekretariat an. 
Weitere Informationen stehen auch auf:
http://heldencamp.was-geht-ab.de

Mitarbeiter gesucht

Das HeldenCamp besteht natürlich nicht nur
aus den 700 Teilnehmer/-innen. Ungefähr
300 Mitarbeiter/-innen werden aus den sie-
ben Jugendverbänden benötigt. Egal ob im
Programmbereich, in der Sicherheit, der Öf-
fentlichkeitsarbeit … überall besteht noch
die Chance zur Mitarbeit. Auch hier steht
das Bundesjugendsekretariat als Ansprech-
partner zur Verfügung.

Ideen und Angebote erwünscht

In den 18 DLRG-Landesverbänden und den
örtlichen Gliederungen wird gute Jugend-
arbeit geleistet. Die DLRG-Jugend würde
diese gerne auch auf dem HeldenCamp in
Workshops und sportlichen Aktionen sicht-
bar machen. Was könnt ihr präsentieren und
anbieten? Meldet euch einfach im Bunde-
sjugendsekretariat!

Foto: Alexandra Larbig



Für ihre langjährige Tätigkeit als Referentin
der Medizinischen Leitung der DLRG wurde
Dominique Gallas mit dem Verdienst-
zeichen der DLRG in Silber ausgezeichnet.
Die Auszeichnung wurde ihr vom Bundesarzt
der DLRG, Dr. Peter Pietsch, überreicht.
Pietsch bedankte sich bei Dominique Gallas
für die geleistete ehrenamtliche Arbeit. 

„Vor allem ihr Engagement bei der Konzeption
und Durchführung des Lehrgangs ‚Dozent in
der Erwachsenenbildung‘ ist von großer 
Bedeutung für die DLRG und kann als 
richtungsweisend bezeichnet werden“, so 
der Bundesarzt in seiner kleinen Laudatio.

seminare

Leute in der DLRG

personalia
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Ein Projekt im Verein/Verband steht an … Mit welchen Instrumenten kann ich das
Projekt erfolgreich steuern? Wie koordiniere ich die Vielzahl an Aufgaben? Was
muss ich tun, um betriebswirtschaftliche Kenntnisse mit den hohen Anforderungen
der Vereins- und Verbandsarbeit in Einklang zu bringen? Projekte sind sowohl in
der Wirtschaft wie im Verein unverzichtbar geworden. Außergewöhnliche Aufgaben
werden über Projekte abgewickelt. Führungskräfte der DLRG, Projektleiter, 
-mitarbeiter und Interessenten erwerben in diesem Seminar die Grundlagen und
das Instrumentarium für die erfolgreiche und professionelle Steuerung von Projekten.
Das Referententeam schaut auf die Grundlagen des partizipativen Projektmanage-
ments und erörtert wesentliche Fragen aus der Praxis: die Projekt-Initiierung, 
die -Definition, das -Design sowie das -Monitoring. Die Teilnehmer erhalten 
außerdem Tipps und Tricks einer erfolgreichen Projektplanung, zum Projektteam
und der Projektleitung. Das Seminar „Projektmanagement“ findet in Bad Nenndorf
statt und ist anerkannt für die Vereinsmanager-C-Ausbildung im Modul D (Marketing,
Kommunikation, Veranstaltungen, Neue Medien). Meldeschluss ist am 13. Mai 2011.
Die Ausschreibungen aller Lehrgänge des Bildungswerkes und die Anmeldungen
sind online unter www.dlrg.de in der Rubrik „Bildungswerk“ verfügbar.

24. bis 26. Juni 2011

Projektmanagement – Der Weg zum Erfolg

Rettungsschwimmer, die im Wasserrettungsdienst der DLRG eingesetzt werden
wollen, erlangen in diesem Lehrgang wichtige Fertigkeiten und Kenntnisse: 
Im Mittelpunkt des Lehrgangs steht die praktische Ausbildung mit allen modernen
Wasserrettungsgeräten in der Nordsee. Fragen wie „Welche besonderen Gegeben-
heiten sind im Wasserrettungsdienst zu beachten?“ und „Wie ist der Wasser-
rettungsdienst organisiert?“ stehen ebenso auf dem Programm wie die Themen
Revierkunde und Seemannschaft. Das Referententeam rund um den Präsidialbe-
auftragten Thomas Rippel führt in diesem Lehrgang in die Grundlagen des Wasser-
rettungsdienstes und der Einsatzlehre ein, sodass die Teilnehmer anschließend 
für den Einsatz als Wasserretter auch an der Küste perfekt vorbereitet sind und 
die Voraussetzung für eine spätere Ausbildung zum Wachführer besitzen. 
Die „Fachausbildung Wasserrettungsdienst (Wasserretter)“ wird traditionell 
auf Wangerooge durchgeführt. Meldeschluss ist am 25. März 2011.

6. bis 9. Mai 2011 

Wasserrettungsdienst – eine Herausforderung
für jeden! Fachausbildung Wasserrettungsdienst (Wasserretter)

Vom 18. bis 20. Oktober 2012 wird unter dem Motto „Zukunft Schwimmen – na(h)
sicher!“ in Bad Nenndorf die Tradition der bisherigen Symposien fortgesetzt.
Schwimmausbilder, Pädagogen, Wissenschaftler und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens referieren und diskutieren rund um das Thema Schwimmen
mit dem Ziel, strategische Impulse zur Schwimmausbildung zu setzen. Gesundheit
– Generationen – Schwimmbäder: Zu diesen drei Schwerpunktaspekten werden 
Referenten aus Forschung, Lehre und Praxis ihre Erfahrungswerte mit den 
Teilnehmern erörtern und analysieren, um daraus Ideen und Ziele für die Zukunft 
zu entwickeln. Interessieren Sie alle Neuigkeiten rund um das Symposium? 
Dann abonnieren Sie unsere Infomail im Internet (www.dlrg.de), per E-Mail 
(symposium@dlrg.de) oder telefonisch (05723 / 955-433). 
Aktuelle Informationen erhalten Sie ab sofort auch unter: www.dlrg.de
Die Anmeldung zum Symposium ist ab Frühjahr 2012 möglich.

3. Symposium Schwimmen 2012

Zukunft Schwimmen – na(h) sicher!
Benjamin 
Kappler wurde 
universitär geehrt.
Am 1. Dezember
2010 fand im Licht-
hof der Technischen
Universität (TU) 
Berlin die Ehrung der
Spitzensportler der

Universität statt. Die Kanzlerin, Dr. Ulrike 
Gutheil, beglückwünschte 33 Sportlerinnen
und Sportler aus 14 Disziplinen, die 2010 natio-
nal und international erfolgreich waren. Unter 
ihnen war auch Benjamin Kappler. Der Student
der Biotechnologie im 3. Semester wurde 
im Rettungssport ausgezeichnet. Kappler,
Mitglied der Nationalmannschaft der DLRG,
feierte seine Erfolge bei der Weltmeister-
schaft in Alexandria (Ägypten) und beim
Deutschlandpokal. Der 33-jährige Lucken-
walder wohnt unter der Woche in Berlin. 
Dort trainiert er beim Berliner Landeskader
mit seinem Kameraden und Freund Christian
Ertl. Am Wochenende fährt er meistens nach
Hause nach Luckenwalde, wo samstags 
immer Training ist.                Gero Thielsch




































